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Augen de- Kinde- leuchten als ob ein WeihnachtSbaum
zunvet mäct , als ob . . .
Dock wozu in Gefühle» schwelgen . Mit zitternden Hände»
e- in

.. Du bekommst so eine Tafel , so groß, Kind, aber diesen
Dreck brauchst du auch nicht .

"
Ich '.staub ' da- Mädel har eine Träne im Auge. Ich mutz
vorqekonmren sein , wie ein richtiger Butzemann .
Da hält der Zug in Fulda . Ich stürze an den Stand und

kauf« die größte Ta fei Schokolade , die es gibt, viel schöner im

Umsorg
und bunter .

angezündet wäre , als ob
Doch wozu in Gefühl

löst e- ui heiliger Scheu die Umhüllung , streift zärtlich über
da - Silberpapier , fcttut kommt der braune Inhalt .

Nun denk« ich, e» wird mit Gier darüber herfatten , aber —-
mir treten die Tränen in die Augen.

Das erste Snickckcr» H <5i r ie KLcine der Mutter in den
Muna . dann sieht e- mich m Mi bekomme das zweite. Natur -
türltch nimmt man e-, das Kind würde ja untröstlich sein ,
wenn man «Nein " sagen würde . Nun aber steckt es da- dritte
Teil mit Wonneschauern und geschloffenen Augen in den eige¬
nen Mund . Einmal — zweimal , dreimal . . .

Dann 7omt eine Szene , di« mir , solang« ich lebe, unvergeß -
iich sein wird — das herzige DLädel teilt dem ganzen Abteil ans
Jeder soll ein Stück erhalten , natürlich lehnen alle ab ; und nun
kommst dieser Moment , der ein Erlebnis ist ; dem Weib, das e-
89mal den Weg vom Schöß bis in den Mund hat zusehen lassen '
reicht es auch ein Stückchen hin

Kostbar war die Fratze, die die Frau zog ; schade, schade»
daß man nicht den Zeichenstift regieren kann . . .

Und wir anderen schnitten Gesichter , die man gleich mit
hatte zeichnen können .

Nur das Mädchen ln seinem schlichten Gemüt sah harmlos
von einem zum andern .

Gesprochen wurde gar nicht- zwischen uns , alles war Pan »
iomime.

Das Kind hat jedenfalls eine sehr wertvolle Lehre auf die¬
ser Reise bekommen. Wenn es später einmal darüber nach-
denkt , wird eS sich gestehen muffen, daß die Geschichte mit der
Tafel Schokolade ein Abbild unsere - Lebens ist, wo die einen
sich bis zum Platzen vollpfropfen und die anderen zugucken.

Es war zwar nur ein Kind und nur eine Tafel Schoko¬
lade — aber eben doch ein Spiegel unserer Zeit , den uns zu¬
fällig ein herzloses Weib vorhielt .

Aus Welt und Wissen
Wiederbrlebnng eine» Tote» durch Herzmaffage. Ein gv-

wiffer Carrigan war kürzlich in ein Nervyorker Krankenhaus em-
geliefert worden, wo ihm ein durch einen Aulomobilunkatt
oerletztes Bein amputiert werden sollte. Er wurde auf den
Operationstisch gelegt und chloroformiert . Während der Overa -
rion . bemerkte aber der mit ve.r Beobachtung des Pulses beschäf¬
tigte Arzt, daß der Patient im Sterben lag . Carrlgan staro
gleich darauf , und sein Tod wurde in aller Form von den
Aerzien festgestellt. Da nicht- mehr zu verlieren war , beschloß
der Chirurg einen intereffanten Versuch zu machen . Er machte
in der Nähe des Herzens einen Einschutt in die Brust, führte
die Hand durch die Oeffnung ein und begann, das Herz zu

'
mäffieren, das auch bald darauf wieder schlug . Der Chirurg
nähte die . Wunde daraus zu, und als der Patient wieder zum
Bewußtsein gekommen war , wurde er aufs neue chloroformiert
und die Operation wurde auch glücklich zu Ende geführt . Er
würde dann nach dem Bett zurückgrbracht , und sein Zustand
bessert« sich zusehends. Gleichwohl wurde er einige Stunden
später von einer Herzschwäche befallen, der er diesmal endgültig
erlag .

Reksrdfluz einer Brieftaube . Alle bisherigen Flugrekorde
ohne Zwischenlandung sind vermutlich von der Brieftaube übe?-
trosfen worden, die der soeben von Äntwerpen in New -

»ork eingetroffene Ozeandampfer „Finland" an Bord hatte.
ls sich daS Schiff noch etwa 2000 Meter vom Land befand, be¬

merkte, wie die „Westmtnster Gazette" berichtet , der dienst*-
habend« Offizier zwei Tauben , die, ersichtlich ermüdet, langst. 'n
auf tati Sauft zuflogen. Die erste Taube , die das Schiff er -
fetot «. sich auf die Kommandobrücke fallen und war so
»off&hrtj » erschöpft,das; sie gleich darauf verendete. Auch die
f&r . t« Taube schlug schwer auf die Brücke und blieb hier be -
ipegungfflor liegen , erholte sich al^er wieder, nachdem sie der
KapstÄi Tandy mit etwas Wasser und ein paar Gerstenkörnern
Ueiabt halte . Die Taube trug am Fuß euren Aluminiumring
mit der Aufschrift : „ Manchester , England "

. Sie verließ seit«
her den Kapitän nicht mehr, der ihr da- Leben gerettet halte ;
sie halt sich gewöhnlich in der Nähe seiner Kabine aus und ent¬
fernt . sich auch nicht um Meterlänge von dem Schiff.

Rätselecke
Bilderrätsel

Echo-Rätsel
Denk* einmal nach ! Zuerst ein Name
Bon tuauchem Mädchen, mancher Dame .
Doch wird daraus verkehrt gelesen,
Ein kmderwartend ' Menschenwesen. :

Besuchskarlenrätsel

Edgar Fateri Berlin

M . 9t.

%

Die Buchstaben dieser Besuchskarte sind in eine andere
Reihenfolge umzustellen und ergeben richtig geordnet den Be¬
ruf der betreffenden ManneS . M . Pr .

Raksel
Seh ' aus wie Blut '
Und schmecke gut ! »
Das „f" heraus .
Bin ich ein HauS,
Wo du schon oft gingst ein und aus .

Auslösungen der Rätsel in der Nummer
der 32 . Woche

STCffeffptun « >
Aufrichtigkeit und treuer Sinn

. Führt stets zum rechten Ziele hin.
Wer schlechter handelt als er spricht .
Verdienet Gottes Liebe nicht , .
Denn treu zu scheinen , falsch zu - sein '\ *U
Das heißt den Namen „Mensch " entweih ».* Sommer.

Buchstabenrätsel : Seife — Seide .
Biereck-Rätsel : Schnecke, Schlange , Schlauch, Marianne »

Goerlitz, Schnalle , Schweden, Hannover : Schiller .
Rätsel : Maul , Wurf = Maulwurf .
Richtig« Lösungen gingen ein : Tilli Schmitt , Karlsruhe ;

Frau Emma Wacker, Karlsr .-Ntüblburg ; Fritz Haas , z . Zt . Ot¬
tenau im Murgtal ; Frau Paula Merkel, Ottenau i . M.

Witz und Humor
Vorsicht . Freundink „ Was , vier Schnitzel machst du deinem

Mann zum Abendessen ? Ißt er denn so viel ? " — Junge Frau .
„Das nicht, aber ich bin im Kochen noch nicht ganz sicher — eins
wird mir doch gelingen ! "

Der geeignete Ort . „ Die Einbrecher haben bei Ihnen nichts
erbeutet, trotzdem der L' eldsckranl gesprengt wurde . Wo haben
Sie denn Ihr Geld gehabt? " — „ Im Papierkorb ."

Preisabbau . Freier : „Sie wollten doch Ihrer Tochter erst
hundert Mille mstgeben , und nun reden Sie von sünfundsteb-
zigl " —* Schwiegervater in spe : „ Ja , wissen Sie , einer muß doch
mal anfangen mit dem Preisabbau I

"

Schrrttletter : Oermanu Winter . Druck und Verlag von Geck u , Eie. ; beide ln Karl - xuhe . LMenstraßs 24,

Ml- «

33 . Woche Karlsruhe , den 20 . August 1921

Wir
Wenn wir schreiten Seit * an Seit '
und die alten Lieder klingen
und die Wälder widerklmgen,
fühlen wir , e- muß gelingen :
mit uns zieht die neue Zeit .
Einer Woche Hammerschlag,
einer Woche Hauserquadern
zittern noch in unfern Ader « .
Aber keiner wagt zu hadern :
herrlich lacht der Sonnentag .
Birkengrün und Saatengrün :
wie mit bittender Gebärde
halt die Mutter Erde,
daß der Mensch ihr eigen werde,
ihm die vollen Hände hin.
Wort und Lied und Blick und Schritt ,
wie in uralt -ew 'gen Tagen
wollen sie zusammenschlagen,
Ihre starken Arme tragen
unsre Seelen fröhlich mit .

1
. Mann und Werb und Weib und Mann

sind nicht Wasser mehr und Feuer .
Um die Leiber legt ein neuer
Frieden sich. Wir blicken freier ,
Mann und Weib, uns an .
Wenn wir schreiten Seit ' an Seit *
und die alten Lieder singen,
und die Wälder widerklingen.
fühlen wir, eS muß gelingen ;
mit uns zieht di« neue Zeit . -

Hermann Claudius (Aus „Lieder der Unruh ' ").

Weltliche Sonntagsandacht
. Einem junge « Paar

Bon Sterna MahikS
Stellt diesen Strauß blutroter Rosen auf euern beschei¬

denen Tisch . Sie leuchten und düsten die enge Stube zumweiten Festsaal . Und zündet die Kerze an , ihre goldene
Flamme ist Sinnbild des Lebens. Licht und Wärme spen¬
det sie uns , und eine heimliche Freude . Seht » sie verzehrt
sich langsam und gibt doch bis zum letzten Stümpfchen die¬
sen goldigen Schimmer , daß es urch warm wird ums Herz
und wir an Kinderweihnacht denken .

Glaubt nicht , zum Festfeiern bediirfe eS eines reichen
Hauses , weiter und glänzender Räume und einer silber¬
gedeckten Tafel .

Dort schleppen fremde Hände staunende Palmen und
Blumeil herbei, da tragen fremde Hände Gerät und Spei¬
se»» zilsamMen, und die sich an die Tafel setzen, kühl und vor¬
nehm . fiild Pllppen , die . der Sorge um ihr Dasein ent¬
hoben, nie erlebten , was es heißt, a»»s eigener Kraft sein
Leben aufzllbauen . O nein ! Zun » Feste feiern bedarf eS
nur der Menschen . Die Liebe setzt sich an jeden Tisch, so¬
fern sie airs innigem Herzen gerufen . Und breitet dieser
Tag nicht eine»» seligen Glanz iiber alle? ES ist der schönste
Tag des Lebens : denn von n »»i» an schreitet ihr die Straße
gemeinsam, von n »»n an tragt ihr die Sorge ums Dasein
geineinsain . Ein Neues baut sich auf und ihr seid seine
Baumeister . Klagt nicht , daß ihr arm seid und eure Habe
w vernichtend klein . Ans dein Nichts ein Etn >a8 schöpfen,

das ist wahre Lebenskunst. Diesen kleinen Raum , der euer
Heim darstellt , beseelen , daß es behaglich drin werde, dieses
kleine Einkommen bewirtschaften, neue Quellen zu seiner
Erweiterung entdecken, daß die Sorge eurer Türe fern
bleibe und froh darüber bleiben , kraftgeschwellt , daS ist
Lebenssieg.

Ihr seid beide Kinder der Armut . Eure Eltern m »»tzten
darben und in harter Arbeit unermüdlich ringen , um euch
daS schützende Obdach, Kleidung und Nahrung geben zukönnen, und sie haben doch den Weg gefunden , der allein
aus dieser Armut führt . Von Gefahren umlauert sind sie
ihn gegangen »rrrd nicht von ihm abgewichen . Und haben
sie von diesem Weg zur Erlösung auch nicht das Ziel er¬
reicht, sondern sind nur von Station zu Station gekommen,
sie siiid nicht von ihm abgegangen und er hat ihrem Leben
Inhalt gegeben, daß sie es tragen konnten . Sie sind errch
noch zur Seite . Eure Mütter vor der Zeit grau geworden
mit Furchen und Fältlein im Gesicht . Alle Schmerzen , alle
Sorgen eurer Kindheit teilten sie . Ihre Arme , ihre Brust
waren Zufluchtsort bei rauhen Stürmen . Ihr durstet
krank sein, ihr durstet eudi in Not befinden , ihr durstet
irgend eine heimliche Qual mit euch hemmtragen , iminer
war es der Born ihrer Liebe, der euch gesunden Keß.
Immer war es das einfache und doch so unendlich tiefe
„Mutter "

, das euch Halt »»nd Stütze tvar , bis z»r diesem
festlichen Tage . Jrnmer waren es ihre nimmermüden
Hände , die am Geivande e»»res Glückes »vebten, die euch
Lehrmeister waren , auf daß ihr das werden konntet, »vaS
ihr heute seid : Jungfrische , zukunstfrohe Menschen .

Und schaut eure Väter ! Brüderlich stehen sie Seite an
Seite , Freunde der Arbeit , Freunde der Gesinnung , einig
i»n Wollen, einig im Wirken. Lange Jahre schon schreiten
sie nebeneinander den gleichen Weg in treuer Kameradschaft
durch Kampf und Not . Und »nögen sie sich lange einander
unbekannt gewesen sein , sie »varen sich doch verbunden durch
die Gerneinsamkeit ihres Schaffens , durch den Adel ihrer
Gesinnung und das leuchtende Ziel ihres Lebensweges . Die
Schwere ihrer Arbeit hat ihre Schultern gebeugt. Der
Lärm der Fabrik hat ihnen jenes Aufhorclren ins Antlitz
geprägt , aufhorchen, daß der tiefere Sinn des Lebens nicht
von der Wirrnis des Alltags verschlungen werde . Und
brachte ihrer Hände Mühe nur so viel , eures Leibes Not¬
durst zu befriedigen , ihre Schuld war es nicht . Ihr Fleiß
war so groß , euch und euern Geschwistern sonnigere Tage
zu schaffen , als ihr sie genossen habt . Ihre Kraft war so
stark und freudig , e »»ch und eure Geschwister einer besseren
Zukunft zuzuführen . Ihr Fleiß und ihre Kraft schufen
Reichtiimer genug , doch sie beglücken andere , fremde Men «
schen, nicht euch . Das hat ihnen beide diese strenge Falte
zwischen die Augenbrauen gegraben und die tiefen Rillen
in die Stirn . Aber was immer sie erlangen konnten, was
sie hatten , das gaben sie euch , auf daß ihr werden konntet?
was ihr heute seid : Ju »»gfrische, zukunstsfrohe Menschen ?
So soll es sein !

So dienten sie euch , sie. die nunmehr grauen Eltern , bis
zu dem heutigen Tage . So dienten sie einander , die Väter
und die Mütter , jedes an seinem Platze , doch in genrein-,samem Fleiß , in gemeinsanier Hoffnung , aus hilflosen '
Kindlein lebenssta»-ke Menschen zu machen , die de »» Weg
weiter gehen. Bis hierher führten sie euch, und der Worte
bedarf es da nicht, ihnen Dank zu sagen. Sitzen sie doch
an eurer»» Tische , an eurem Feste, diesen Tag mit euch zu
verbringen . Webt es doch von ihnen zu euch , von euch zu
ihnen , ein Band unmisaeivrochener Liebe.
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Jö , sie sitzen unter eurem Dache . Dies ist aber ber erste
Schritt , den ihr in euer neues Leben tut . Ihr habt euch
nicht gekannt, und nun seid ihr verbunden , die fernere Last
beS Lebens gemeinsam zu tragen . Diese freundliche Stube
ist euer eigenes Heim . Eigen , wie dem Vogel sein Nestleiü
gehört . Hier findet ihr euch nach lärmender Arbeit . Hier
dürft ihr euch glücklich fühlen , hier dürft ihr ruhen . Und
wird der Wahlspruch heißen, der euernr künftigen Leben
Sinn und Inhalt geben wird ? Dienet einander !
Eines zu des andern Wohl . Die junge Frau wird das
Heim wie ein Schmuckkästlein halten . Wird Blumen aufden Tifch stellen und die Fenster der Sonne öffnen. Wird
in der winzigen Küche schalten und mit dem Wenigen ver¬
suchen hauszuhalten und zu sparen . Wird Speisen ersin¬
nen , den heimkehrenden Mann zu laben . Wird die Arme
regen , ihm den Kampf uni das Fortkommen zu erleichtern.Wird ein liebes Wort bereit halten , den Lärm der Fabrik
vergessen zu machen . Wird ihm zur Seite stehen , wenn eS
gilt , das Heim zu erhalten , die Rechte der Menschen zu
schützen . So wird die Frau in echt weiblicher Hingabe als
treue Gefährtin .

Der Mann aber wird wach stehen bei seiner Arbeit
draußen nach Mannesart , auf daß er nicht wird wie soviele : Lasttiere der Arbeit . Nicht um des Geldes willen
arbeitet er, um der Arbeit selber willen . Sie soll sein der
fröhliche Takt des Lebens. Und schlvingt er in heißer
Schmiede den Hammer so kündet es jeder Schlag : Dich
Hab ich gewollt, du bist mir Freude , Arbeit ! Das soll dir
geben eine bevorzugte Stellung im Staat als der Erhal¬ter des Seins . Das soll dich füllen mit ungeahnter Kraft ,ttnd du stehst und schmiedest Tag um Tag . Bis die Ernte
deines Fleißes mehr sein wird als nur klimpernde Münz «
oder schmutzige Papierfetzen . Ein sonniger Heim in einem
blühenden Garten , ein glückliches Weib und jauchzende Kin-
d w. Ein höheres Menschfein , edles Menschentum. Diesem
Ziele , dienet der Mann , um dieses Zieles Willen arbeitet er
in freudiger männlicher Kraft .

Dienet einander ! Könnte es ein schöneres Wort geben
sü : ein gemeinsames Wollen? ES ist wie da» Licht der
Kerze, leuchtend , warm und innig . Es verzehrt sich selbstund bleibt doch bis zum letzten Rest eine ewig schenkende
Freude . Dienet einander auch in hartm , rauhen Stunden ;
gerade dann bedürft ihr einander mehr denn je. Und gibt
eS eine edlere Aufgabe. dem Menschen , den man liebt , über
Klippen und Hindernisse hinwegzuhelfen? Tapferer Weg¬
genosse sein , der dem strauchelnden Fuß sicheren Boden
verschafft . Da wächst die eigene Kraft nnd der Blick wird
tiefer . Denn er hat des Lebens Abgründe erschaut und
stellt fich nun dovpelt der stillen Sonne seines Glückes.
Seht die Bäunie des Waldes , die Sturm umbraust . Die
Starken beugen sich seiner Gelvalt , denn sie wissen , die
Sonne wird dennoch wieder kommen, ihr wollen wir un¬
sere Wipfel freudig entgegenbreitell . Aber die Schwachen
zersplittern und sinken zu Boden . Seid die Starken , wenn
die Stürme koinmen , stützt imd führt und dienet einander
in dein freudigen Bewlitztsein, eS wird dennoch wieder leuch¬
tender Tag . Dann wird sich auch eine wundertiefe Quelle
wahrer Lebenskraft allstnn und euch laben .

Das schlichte Stübchen weitet sich . Die Auge,» der
Frauen blicken feucht, die Augen der Männer ernst und tief«Wag fragen wir nach Prunk und üppiger Tafel , wo solch
tiefschauende Menschen sind . Hier die Liebe das Mahl
bereitet . Wir alle dienen einander . Nehmt das Glas zur
Hand , auf daß dieser Tag unvergessen bleibe!

Aengstliche Liebe
/ Novelle von Hermann Essig

Auf dem Wagen der Straßenbahn VI stand der Fahrer mit
blauer Brille . Er führte den sausenden Wagen der kalten
.«schneidenden Luft entgegen. Sein Blick war unverwandt in den
näher rückenden Raum gerichtet, aufmerksam , daß er keine
Weiche und keinen Menschen überfuhr . Hinter seinem Rücken
waren die willkürlich wechselnden Fahrgäste, von denen er kaum
wußte, ob sie da waren oder fehlten . Er spürte sie höchstens
pnxd) die Länge der Aufenthaltsdauer an den Haltestellen oder
idurch die Waaengeschwindiäkeit bei Anfahrt imfc Bremsen.

Bei der Schaffnerin warS ein anderer Fall . Bon ihr wußteer auf der über eine Stunde langen Fahrt stets, obgleich auch ihrwie dem ganzen Wagen fein breiter, vom dicken Mantel über¬deckter Rücken zugekehrt war .
Sie gab ihm mit der Zugglocke das Zeichen zweimal, dannhielt er. Sie gckb ihm das Zeichen einmal / so fuhr er an . Ilndjedesmal , wenn das BlSckchen läutete , schmeichelte ihm sein Tonin den Ohren . Es war von ihrer Hand bewegt und galt ihm .
Auch hörte er ihre ' Stimme , wenn sie „Besetzt" rief. Di^ eStimme klang anmutig .
Wenn jemand auf der Vorderplattform zustieg, so war es

seine Obliegenheit, ihr ein Glockenzeichen nach hinten zü geben.Da dachte er jedesmal , ob sie 's wohl ebenso . schmeichelnd in ihremOhr empfand wie er , wenn sie läutete . An der Lederleine un¬ter der Wagendecke hing das wundersame Glöckchen , das Lie'bewar von ihm zu ihr.
Jedesmal , wenn er vorn anschlug , pulste ein warmer Strom

zu seinem Herzen, der in seine kalten, starr gehaltenen Frost¬glieder wohltuend gurückströmte . Da fror er nicht so. Undwenn er wußte, jetzt haö ich geläutet, jetzt schlägt es hinten tm ,
so lächelte er jedesmal verschmitzt, ob sie'S wohl fühlte, daß egneckte ? Wenn sie auf fein Zeichen im Wagen nach vorne kamund das kleine Schubfenster öffnet«, um den Fahrschein aus *
zugeben , so war eS ihm ganz seltsam, daß ihre Augen ihn nun
bestimmt sehen mutzten. Die schönen braunen Augen, die ft«hatte . Und wenn fie oft rief : „Ist noch jemand ? "

so nickte eg
ganz leise vor fich hin und dachte, jcUvohl, eS ist noch jemand,der braucht aber keinen Fahrschein, der möchte bloß so arg , arggern einen Kuß von dir . Schlug sie den Reinen Schieber hef¬tig zu, so freute er fich, daß sie solch herzhafte Kraft hatte.

Ja , die Schaffnerin hinter seinem Rücken war der großeTraum seiner Seele , wenn er mit der blauen Brille dem kalten
Raume entgegensauste.

Er sah fie, ohne einmal nach ihr herumsehen zu können,weil er doch ein gewisseichaster Fahrer war . wie fie zwischen den
Fahrgästen hindurchging. Die verstanden fie nicht, die sahen nun
ihre plumpen Stiefel an ihren Füßen und die Dienstmütze aufihrem Kopfe. Die wußten nicht, datz in den plumpen Stiefeln !
ein Paar schöne Füße steckten und unter der Dienstmütze ein
volles , üppiges dunkles Haar geknotet war , geradeso weiblich me .von einer Kammerjungfer , die einen Prinzen bediente. Eg '
wollte bloß einmal Fahrgast gewesen sein und einen feinen Ro«
angehabt haben, dann hätte er den Fahrschein von ihr gewitz
nicht angenommen, ohne ihr die Hand zu küssen. JKoS fie bannt
wohl für Augen auf ihn gerichtet hätte ! Dann hätte er mit ihr
gesprochen und sie eingeladen . Kr hätte ihr gesagt, fie sollte der
ihm bleiben und seine Liebste sein , nicht mehr die Stratzenbahn -
schaffnerin, die fuh den ganzen Tag schicen muhte, ohne ernl
liebes Wort zu hören . So hätte er vaS gemacht ! Aber nun
war er bloß ein struppiger, rolfrostiger Fahrer nnd nicht paf¬
fend für das liebe Kind.

Auf der Fahrt nahm er sich immer vor : wenn du diesmal
am Ende ünkommst und du mit ihr zwanzig Minuten ihr Wagen
zufamensitzst , so machst du dein Mgu ! auf und erklärst du dich
ihr . Das Mut preßte fich ihm bei solchen Gedanken vor dem
Fahrtende immer mit siedender Hitze in den Kopf hinauf , gerade
wie sich der Strom seines Motors abstaute, wenn er scharf ab¬
bremste. Aber wenn er an: Endpunkte ankam, die Kurbel in
den Wagen hereingenommen hatte und fich im Wagen auf die
Bank setzte , die Schaffnerin ihm so ganz arglos gegenüber, vn
war alles so nüchtern und eintönig, datz er nicht reden konnte.
Man sprach da von Fahrtbeaebenheiten und Diensterlebniffen ,
sprach vom Wetter und verglich die Uhren. Wie sollte er da aufeinmal Herausplatzen: „Kind, ich liebe dich." Womöglich war«
sie aufgestanden , hätte ihn ausgelachi. Und weiß Gott, dann
hätte er sich als Fa ^ er nicht mehr auf der Großen Berliner
öffentlich zeigen können !

ES war ihm schon lieber , wenn die Fahrt wieder losging^dann hörte er das Glöckchen , das von ihrer hübschen Hand ge¬
zogen war . Dann galt eS ihm, was fie haben wollte. Der?
Glockenzug war fein einziges dauerndes Liebesglück .

Nun fuhr er breiiS feit sechs Wochen mit der Schaffnerin .
Ihre Nähe brannte ihn täglich heißer, wenn er an den End¬
punkten ihr gegenüber oder gar dicht neben ihr faß. Da war
ihm die Stimme manchmal so voll Hitze , daß er nicht mehr rechr
mit ihr reden konnte. Und es schien ihm sogar, datz sie jetzt! seine
Liebe gespürt hatte, denn sie machte sich mit großer Vorliebe recht!
nahe an ihn heran , gerade als wenn sie sich bei ihm wärmen
wollte , wenn sie fich schüttelte und sagte : „Ach. ich friere , ich
klappere .

" Oft war er drauf und dran , den Arm zu heben nno
um sie zu legen, um sie an sich zu ziehen und zu ivärmen . Er
hatte ja so viel Hitze und fror nicht, selbst toenn der Wind von
Norden pfiff und er dem Norden entgegenfuhr . Aber er konnte
es nicht über sich aewinn , die Schaffnerin zu — beleidigen oder
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Die MufieAunde

glücklich zu machen . Er lachte immer sehr anziehend, wenn siefror . Aber Himmel, daS war zu schwierig, das wußte er eben
nicht, wie sie zu ihm stand. Wohl dachte er, sie stellt sich gut zudir . Aber daS erste Wagnis ! Und in -dem Dienstverhältnis .Darum fühlte er ckben , wie viel leichter ers gehabt hätte, wenn
er nur ein einzigesnml als nobler Fahrgast hätte innen sitzenkönnen .

Das Diiitz ließ ihm keine Ruhe. Bei Tag nicht und bei Nacht
erst recht lücht. Es machte ihn kaputt. Trotzdem , nicht um alle
Welt hätte ^cr je eme andere Schaffnerin hinten auf dem Wa¬
gen haben 'mögen.

' * (
Am 2ch Februar drohte ihm dieses Unglück. Da stieg ein

Aufseher zir der* Schafflierizr. auf den ' Wagen und . gab ihr eine
neue Dienstanweisung . Bon morgen ab fuhr sie auf die Linie
1S0. Der ^Schaffnerin wars im Augenblick dieser Mitteilung
ganz Qrüii ijor best Augen,-, sie wa; Vicht fähig, dgpauf zu er¬widern . Warmw/wußte sie selbst nicht.

Als sich 'der Fahrer am Ael wie immer^zir ihr in den Wa¬
gen hereinsetzte , La Zückte ve3 ihr fast daS Herz ab . Sie merkte ,daß es ihr ^vegen Mein Fahrer so leid wurde, auf eine AndereLinie hinüber zu müssen. ES wgr ihr gerade, als verstoße man
sie ans einer Heimat . So lieblich und traulich war es ihr im¬
mer gewesen , nsöen ihm fitzend. Sie konnte es nicht fassen und
auch nicht ojbärrdern . Die Diensteinteilung machte das eben nor -
weudig.

Sie setzte fich schweigsam neben ihn. Sie wußte selbst nicht,warum verschloß es ihr den Mund , daß fie 'S dem Fahrer nichrweiter sage,! wollte , was ihr bevorstand. Sie mußte wohl schwel¬
gen , weil sie fich sonst verraten hätte . CS ging eben so grausam
gu auf der Welt. Gerade zu denen, mit welchen man fich eins
fühlte , durfte man nicht offen fein. Jedem anderen Fahrer
hätte sie von ihrer Veränderung Mitteilung gemacht . Der ihrige
brauchte es nicht zu wiffen.

In drei Fahrtpausen sah fie mit solchem Schweigen neben
ihm . DaS fiel ihm endlich auf . Ta fragte er : „Warum heute so
fchwcigsam? "

Sie mutzte schlleü ausstehen und durch den Wagen gehen ,weil sofort die Tränen bei ihr hervortraten .
Aber nun hätte der Fahrer seine Schafftrerin bisher nicht

geliebt haben müssen , wenn ihm jetzt daS Zeichen ihrer Freund¬
schaft verborgen bleiben sollte . Endlich hatte die Liebe zwischenbeiden geredet, ohne datz fie den Mund geöffiret hatte . Der
Fahrer ging ihr durch den Wagen nach, legre seine schwere Handvon hinten auf ihre Schulter , da stand sie stille und weinte.

Ganz leise fragte er, fast scheu vor dem Laut und der Wiß¬
begier seiner Frage : „Warum weinen ?"

Sie wollten ihnr nicht airtworten . Erst auf vieler Bitten Hirt
erfuhr er den Grund ihres Schmerzes , datz sie auf einer an¬
deren Linie fahren mutzte.

Nun war es ihm gar keine Anmaßung , ihren Schmerz auf
sich als die Ursache zu beziehen . Er wollte tröste« und auch vor»
seinem Heimweh reden , gleich stieg ein Fahrgast ein und wartete
tauf die Abfahrt .

Die nächste Fahrt ging ganz verrückt. Einmal überfuhr er-
« ine Haltestelle, da machte sie wieder einen Fehler im Glocken¬
zeichen, einmal übersah er die Weiche und mutzte rückwärts, da
kam sie wieder an den Schieber nnd wollte kassieren , es war
aber niemand aussteigen . ES gab einen Krach zwischen Fahr¬
gästen und Schaffnerin , dann bremste wieder der Fahrer , vagder ganze Wagen übereinairderpurzelte . Kurzum , als sie glück¬
lich das andere Ende gewonnen hatten, lachen sich der Fahrer

,Nnd die Schaffnerin an . Sie wußten ja jetzt, wie sie daS Schei¬
den so verwirrt machte, daß sie ?5um noch unter Bürgschaft fürdie Sicherheit der anverkrauten Passagiere eine Fahrt machenkonnten.

Dem Fahrer wollte es gar nicht in den Kopf, daß er seine
Schaffnerin verlieren sollte ! Wenn rhn morgen eine neue be¬
grüßte , die glotzte er bloß an . Daß er seinen lieben Kerl ver¬
lieren sollte ! Er legte den Arm um sie, aber wie daS böse Ge¬
wissen stieg gleich jemand hinzu . So ging eS nun immer den
ganzen Tag vollends. Bisher war eS ihnen noch gar nicht aus¬gefallen, daß fich die Fahrgäste so lange vor der Abfahrt schon inden Wagen setzten.

Tie Herzen waren beiden zum Neberschüiten voll, und derMund, der nach so vielen angehäuften stummen LiebesiageiL
endlich reden tuollte, konnte nicht wegen der Fahrgäste,

t Was blieb ihnen anderes übrig, fie mußten sich nach der
letzten Fuhrt , nach zwölf Uhr, noch in der nächsten Onerstrnßvvom Rangierbahnhof ein Stelldichein geben .Es ging ein kalter Wind. Die Schaffnerin war darüber
böse, daß er nicht früher etwas gesagt hatte , wos ihm schon lang «
so warm ums Herz nach ihr gewesen war . Wie gut hätten stemiteinander in den langen Fahrtpausen immer reden können ,im geschützten Wagen sitzend .

Dem Fahrer ging eS sehr zu Herzen, datz sie ihm Borwürs ,machte . Er war eben immer zu scheu gewesen . WennS heutenur nicht der letzte Tag gewesen wäre , wo sie zusammen fuhren,dann hätte er das Versäumte wieder gutmachen können.Zur Probe daraus sollte er erst noch Gelegenheit bekommen.Der Uebergangsbesehl auf die Linie 109 war vor der erstengrühfahrt aufgehoben worden . Den beiden jubelten die Her -zen, daß sie beieinander blieben .
Aber wenn sich die Schaffnerin am Endpunkte nun rechtnahe an ihn heranmachen wollte , dann wich er doch wieder au».Er blieb trotz der offenen Liebe zwischen ihm und der Schaff¬nerin zu scheu . Früher warS die Angst vor der Ungewißheirgewesen , jetzt war es die Furcht vor den Fahrgästen .
Die Schaffnerin blieb den Tag über hauptsächlich - auf bteSprache des Glockenzuges angelviescn. Jedes Einmalläuten warein Kuß, j^des ZweimaUäuten waren zwei Küsse. Damit er nu ^viel nach hinten küssen konnte , ließ der Fahrer auf die Border-

tllattform hevaüf, was fich nur zusammenqueffchen konnte . Unvdie Schaffnerin ließ den Wagen gerne nach der Anfahrt sofortwieder halten , wenn noch jemand herauf wollte, denn es kam
Schnellfeuerküffen gleich. Kulanter gab eS überhaupt keinenWagen.

Erst wenn der Dienst um Mitternacht herum war, so wagt«der Fahrer seine Schaffnerin unter den Mantel zu nehmen und
sie vor dem kalten Winde zu schützen , der durch die einsam«Straße fegte.

Da stand er mit ihr in der Einsamkeit, nur In den Augendrr lichten Milchstraße, die keuscher waren als die Augen der
Fahrgäste . -

Für unsere Frauen
Traum von der Mutter

Draußen aus den warmen WiesenWill « h nach den Wolken sehenUnd die müden Augen schließenUnd ins Träumeland hinüber
Hin zu meiner Mutter gehen.
O, sie hat mich schon vernommen !
Leise geht fie mir entgegen.Der ich rerneher gekommen.Meine Stirn «, meine HändeStill in thren Schoß zu legen.
Wird sie jetzt nach Dingen fragen .Die ich nur mit Scham gestehe
Und mir bitterlichen Klagen ?
Nein, fie lacht ! Sie lacht und freut sich
Meiner lang vermißten Nähe,

Hermann Hesse .

Eine Tafel Schokolade
Bon Th . Thomas

Mir gegenüber fitzt eine arme Arbeiterfrau , die mit ihremfünfjährigen Mädchen zu ihrem Mann fährt , der irgendwo i.mSüden Arbeit angenommen hat .
Reben mir freUet fich ein Ehepaar aus , Gutsbesitzer au »

Ostpreußen , das fortwährend mit den fettigen Lippen schmatzt.Solange es bei Butterstullen bleibt, verhält sich das Kind ganzgemütlich. Auf einmal packt das entsetzliche Weib eine TafelStollwerk - Schokolade aus . „ Stollwerk -Gold" mit 40 einzelnenTäfelchen.
Das Mädchen verschlingt die Schokolade mit seinen blanken

Aeuglein ; es hält sich krampfhaft an der Mutter fest, als hätte
es Angst , jede Sekunde auf diese Speise l .̂ vstürmen zu müffen.Die Frau , dieses unverschämte Jndividiurn, . frißt — Verzeihung L
sie fraß tatsächlich — die Tafel Schokole^ e nach und nach auf,ohne dem kleinen Mädel auch nur ein A:om zu geben. Und soeine Packung hat 40 Eckchen, ebenso oft muß das Kind zufehen— wie die fettigen Finger von der Hand in den Mund fahren .Die Mutter zieht das Köpfchen des Mädchens immer zurückaber es ist, als ob die Augen mit magischer Gewalt immer wie¬der zur Frau mit der braunen , viereckigen , verlockenden Leckerei
gezogen werden.

Ich gäb was drum , wenn ich eine Tafel Schokolade bätte .mit Wonne würde ich dem Mädel jetzt die ganze Fracht \n die
Hände stopfen , um seine Sehnsucht zu stillen.Nun kommt das letzte Brückchen und — erschrick nicht, lieber
Leser, dies vierzigste kleine Quadrat fällt aus den Bratwurst -
Händen weg und in den Dreck.

„Nimm es auf . Kleine , bücke dich, iß es," sagte ste .Da nehme ich den Stiefel und stoße den Rest voll Wut un¬ter die Bank. Die Kleine sieht mich entsetzt an . ,
Doch ich sagte zu ihr :
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